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Regine Heubaum

AUSGANGSLAGE

Ausgangspunkt für die Räumung der Mittelbau-
Lager waren zwei Lu:angri;e der Royal Air Force 
auf die Stadt Nordhausen am 3./4. April 1945, bei 
denen weite Teile der Stadt zerstört und viele Men-
schen getötet wurden. Vom Außenlager Ellrich, 
das nur etwa zwölf Kilometer von Nordhausen ent-
fernt lag, waren die Angri;e der britischen Bom-
berverbände gut zu sehen. Gleichzeitig rückten die 
US-amerikanischen Bodentruppen von Westen her 
weiter vor und schon seit Tagen konnten die La-
gerinsassen den Lärm der Geschütze an der nahen 
Front hören.1

Die Lagerleitung des KZ Mittelbau versuchte, 
die „Evakuierung“ vorzubereiten und „geordnet 
anzugehen“.2 Anfang März 1945 verließ ein Trans-
port mit 30 norwegischen und dänischen Hä:lin-
gen das Lager mit dem Ziel KZ Neuengamme. Diese 
Maßnahme ging auf eine Abmachung des schwe-
dischen Grafen Bernadotte mit SS-Chef Heinrich 
Himmler und dem Leiter des Reichssicherheits-
hauptamtes Ernst Kaltenbrunner zurück, die im 
Februar 1945 ausgehandelt worden war und die 
Rettung der meisten nichtjüdischen skandinavi-
schen Hä:linge bedeutete.3 Auch die Ermordung 
von sieben „reichsdeutschen“ und einem sowjeti-
schen Gefangenen am 4. April 1945 im Hauptlager 
Dora ist im Kontext der bevorstehenden Lagerräu-
mung zu sehen.4 Die kommunistischen Hä:linge, 
die in der Hä:lingsverwaltung wichtige Positionen 
inne gehabt hatten und zudem im Hä:lingswider-
stand organisiert gewesen waren, stellten in den 
Augen der SS ein Gefahrenpotential für die „Eva-
kuierung“ dar. 

Lagerführer Richard Baer gab den Befehl zur 
Räumung der Mittelbau-Lager am Morgen des 4. 
April 1945.5 Bereits am Tag zuvor hatte die SS 4000 
sowjetische Hä:linge zu Fuß aus dem Lager Dora 
in das Außenlager Ellrich-Juliushütte getrieben, 
sodass sich nun etwa 13 000 Gefangene im Haupt-
lager befanden.6 Am 4./5. April verließen vier gro-
ße Bahntransporte den Lagerbahnhof des Hauptla-
gers. 550 todkranke, geschwächte Hä:linge blieben 

nach Aussage von Roman Drung, dem ehemaligen 
Lagerältesten, im Hauptlager zurück.7 Die Hä:lin-
ge der kleineren Außenlager – ausgenommen die 
ausschließlich mit italienischen Militärinternier-
ten belegten Lager – wurden entweder in größere 
Lager überstellt oder mussten zu Fuß zum nächs-
ten Bahnhof laufen. 

Unterstellt man eine – zumindest beabsichtig-
te – planmäßige Vorgehensweise der Lagerleitung 
des KZ Mittelbau bei der Räumung der Lager, wird 
die Frage nach den Motiven für die „Evakuierung“ 
aufgeworfen. Ein Grund dafür, die KZ-Hä:linge in 
andere Lager zu transportieren, lag darin, dass die 
Lagerleitungen und große Teile der KZ-Wachmann-
scha:en zu diesem Zeitpunkt noch an den von der 
nationalsozialistischen Führung beschworenen 
„Endsieg“ glaubten. Aus dieser Perspektive musste 
es folgerichtig erscheinen, die KZ-Zwangsarbeiter 
nicht in die Freiheit zu entlassen, sondern ihre 
Arbeitskra: anderenorts in der Rüstungsindust-
rie auszubeuten.8 Dass derartige Beweggründe zu 
Beginn der „Evakuierungen“ eine nicht zu unter-
schätzende Rolle gespielt haben dür:en, zeigt der 
Plan der SS, noch Anfang April 1945 die Fabrikati-
on der Flugabwehrrakete „Taifun“ nach Gmunden 
zu verbringen: Am 5. April 1945 verließ ein Zug mit 
rund 400 meist reichsdeutschen Hä:lingen, etwa 
50 Ingenieuren und deutschen Zivilangestellten 
sowie Wachpersonal das Lager Dora. Mehrere Wag-
gons waren mit Werkzeugmaschinen und sonsti-
ger Ausrüstung zum Aufbau der serienmäßigen 
Wa;enproduktion beladen. Als der Transport um 
den 14. April seinen Bestimmungsort erreichte, 
zeigte sich die völlige Aussichtslosigkeit des Vorha-
bens: An der vorgesehenen Produktionsstätte gab 
es weder Wasser noch Elektrizität.9 

Ein weiterer Grund für die Räumung der Lager 
war der ideologisch begründete Hass gegenüber 
den Lagerinsassen. KZ-Hä:linge galten der natio-
nalsozialistischen Propaganda zufolge als gefähr-
liche Feinde der deutschen „Volksgemeinscha:“ 
und sollten demzufolge unter keinen Umständen 
in die Hände der Alliierten fallen. Daher war die 
SS bestrebt, die Gefangenen, die sie als Bedrohung 
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für die Ö;entlichkeit betrachtete, möglichst lan-
ge unter ihrer Kontrolle zu halten. Je aussichtslo-
ser die Erreichung des Ziellagers im Verlaufe einer 
Räumung wurde, desto stärker rückten diese Be-
weggründe für die Angehörigen der Wachmann-
scha:en in den Vordergrund: Gewaltexzesse und 
willkürliche Morde häu:en sich.

ROUTEN UND ZIELE

Die Mehrheit der vom KZ Mittelbau abgehenden 
Transporte war ursprünglich für das KZ Neuen-
gamme bestimmt.10 Zwar hatte die Lagerleitung 
hier bereits am 26. März 1945 mit der Räumung 
der Außenlager begonnen, die „Evakuierung“ der 
rund 10 000 Hä:linge des Hauptlagers begann je-
doch erst ab dem 21. April, also mehr als zwei Wo-
chen später als die der Mittelbau-Hä:linge. Orga-
nisiert wurde die Räumung des Stammlagers von 
Hamburgs Gauleiter und Reichsverteidigungs-
kommissar Karl Kaufmann in Zusammenarbeit 
mit dem Höheren SS- und Polizeiführer Nordsee, 
Georg Henning Graf von Bassewitz-Behr. Die SS 
brachte die Hä:linge des KZ Neuengamme nach 
Lübeck, wo sie auf Frachtschi;e getrieben wur-
den, die notdür:ig zu „schwimmenden Konzen-
trationslagern“ umfunktioniert worden waren. 
Der Plan, die KZ-Hä:linge von der Stadt Hamburg 
fernzuhalten, mündete in eine Katastrophe: Bei 

einem Angri; britischer Jagdbomber, die die KZ-
Schi;e für Truppentransporter hielten, kamen 
mehrere Tausend Gefangene ums Leben. Etwa 700 
Hä:linge waren im Lager Neuengamme verblie-
ben, wo sie bis zum 2. Mai Aufräum- und Reini-
gungsarbeiten verrichten mussten. Als britische 
Soldaten das Lagergelände wenige Tage später er-
reichten, fanden sie ein Barackenlager vor, in dem 
nichts auf das Massensterben der vergangenen 
Jahre hindeutete.11 

Der Plan, die Spuren der Verbrechen in Neu-
engamme restlos zu tilgen, wird der Grund dafür 
gewesen sein, dass die Transportführer der Mit-
telbau-Räumungen die Order erhielten, kehrt zu 
machen und das KZ Bergen-Belsen anzusteuern. 
Der „Evakuierungstransport“ des Mittelbau-Au-
ßenlagers Wojeben, der in Richtung KZ Neuen-
gamme unterwegs war, wurde vor Hamburg nach 
Brunsbüttelkoog an der Elbmündung geleitet. 
Möglicherweise bestand auch hier der Plan, die 
KZ-Hä:linge auf Schi;e zu verladen. Der Zug blieb 
fast 16 Stunden im Hafengelände stehen. Während 
der gesamten Zeit waren die Hä:linge in den völ-
lig überfüllten Waggons eingesperrt. Dann kehrte 
der Zug nach Hamburg zurück, um nach einem 
weiteren langen Aufenthalt das KZ Bergen-Belsen 
anzusteuern, das am 11. April 1945 erreicht wur-
de.12 Auch der zweite große Hä:lingstransport, der 
das Lager Dora am 5. April 1945 mit dem Ziel Neu-
engamme verließ, machte im Gebiet um Hamburg 
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kehrt und fuhr über Soltau zurück nach Bergen-
Belsen.13 Nach der Ankun: an der zum Truppen-
übungsplatz Bergen gehörenden Verladerampe 
trieb die SS die völlig geschwächten Hä:linge in 
die nahe gelegene Wehrmachtskaserne. Notdürf-
tig hergerichtete Gebäude im südlichen Kasernen-
komplex dienten ab dem 8. April als Au;anglager 
für die mit den Räumungstransporten eintre;en-
den Mittelbau-Hä:linge.14 

Die meisten „Evakuierungstransporte“ irrten 
auf ihren Routen hin und her. Zerstörte Bahnan-
lagen, das Vorrücken der alliierten Streitkrä:e und 
ein akuter Mangel an Transportmitteln hatten lan-
ge Verzögerungen zur Folge.15 O:mals war ein Wei-
terkommen nicht mehr möglich, wie etwa im Kreis 
Gardelegen, wo zwischen dem 7. und 11. April 1945 
mehrere Räumungstransporte die Bahnhöfe Mies-
te und Letzlingen erreichten. Die Hä:linge stamm-
ten aus mehreren Außenlagern des KZ Mittelbau 
und aus Hannover-Stöcken, einem Außenlager des 
KZ Neuengamme. Da aufgrund der militärischen 
Lage – die Amerikaner hatten Gardelegen nahezu 
eingekreist – keine Möglichkeit mehr bestand, die 
Gefangenen fortzuscha;en und die Behörden vor 
Ort Übergri;e durch die KZ-Hä:linge fürchteten, 
wurde ihre Ermordung organisiert. Am 13. April 
trieben SS-Männer, Wehrmachtssoldaten und An-
gehörige des Reichsarbeitsdienstes die Hä:linge in 
eine Scheune am Stadtrand von Gardelegen, steck-
ten das Gebäude in Brand und erschossen jeden, 
der zu fliehen versuchte. Insgesamt starben bei 
dem Massaker über 1000 Menschen.16

Der letzte Bahntransport mit rund 4000 Hä:lin-
gen verließ das Lager Dora am 5. April 1945. Da die 
Bahnanlagen nicht mehr passierbar waren, endete 
die Fahrt in Osterode. 416 Hä:linge, die zu schwach 
waren, um weiter zu laufen, sperrte die SS in einen 
Waggon, der auf einem Abstellgleis zurückgelas-
sen wurde. Die gehfähigen Hä:linge wurden nach 
einem krä:ezehrenden Fußmarsch, der viele das 
Leben kostete, in Oker wieder in einen Zug verla-
den und in Richtung KZ Sachsenhausen nördlich 
von Berlin transportiert.17 Da die Lagerleitung die 
Aufnahme der Hä:linge hier ablehnte, brachte die 
SS die Gefangenen in das „Jugendschutzlager“ des 
KZ Ravensbrück, wo die mörderische Reise nach 
zehntägiger Irrfahrt zunächst ein Ende hatte. Die 
Überlebenden dieses Räumungstransportes setzte 

die SS weiter zur Zwangsarbeit ein: Die Hä:linge 
mussten in den umliegenden Wäldern Panzergrä-
ben ausheben, die den Vormarsch der sowjetischen 
Armee in letzter Minute stoppen sollten. Knapp 
vierzehn Tage später, am 26. April 1945, ließ die SS 
auch dieses Lager räumen. Die Wachmannscha:en 
trieben die Hä:linge zunächst nach Malchow in ein 
Außenlager des KZ Ravensbrück und von dort aus 
auf einen Todesmarsch in Richtung Schwerin. Ab 
Malchow gab es für die Hä:lingskolonnen, die sich 
zunehmend auflösten und in kleinere Gruppen zer-
splitterten, o;enbar kein festes Ziel mehr. Die Ange-
hörigen des Volkssturms und der SS, die die Hä:lin-
ge bewachten, ergri;en die Flucht und tauchten in 
Zivilkleidung unter. Am 2. und 3. Mai 1945 wurden 
die überlebenden Hä:linge, die das KZ Mittelbau-
Dora fast einen Monat zuvor verlassen hatten, im 
Gebiet um Parchim von der Roten Armee befreit.18 

2000 Hä:linge des Mittelbau-Außenlagers Har-
zungen trieb die SS auf einen rund 60 Kilometer 
langen Todesmarsch über den Harz. Während des 
mehrtägigen Fußmarsches, dessen Ziel bisher nicht 
eindeutig geklärt werden konnte, ermordeten die 
Wachmannscha:en zahlreiche Hä:linge, die der 
Kolonne nicht mehr folgen konnten. Im nordöst-
lich von Wernigerode gelegenen Minsleben ließ die 
SS die Gefangenen in einen Zug verladen, der in 
Richtung Magdeburg fuhr, jedoch bald wieder um-
kehrte, sodass sich die Hä:linge knapp einen Tag 
später wieder in der Nähe des Ausgangspunktes be-
fanden, wo sie erneut auf einen Fußmarsch getrie-
ben wurden. Die Hä:lingskolonnen spalteten sich 
nun in kleinere Gruppen auf, die auf abweichenden 
Routen mit unterschiedlicher Geschwindigkeit vor-
ankamen. In den darau;olgenden Tagen holten US-
amerikanische Truppen die Todesmarschkolonnen 
ein und befreiten die überlebenden Hä:linge aus 
Harzungen nach und nach.19 

Je länger ein Fußmarsch dauerte und je un-
bestimmter das Ziel wurde, desto häufiger lösten 
sich die Hä:lingskolonnen auf. Die Erreichung ei-
nes vorgegebenen Bestimmungsortes rückte mehr 
und mehr in den Hintergrund; willkürliche Morde 
durch die Wachmannscha:en häu:en sich. In ei-
nigen Fällen entledigten sich die Wachmannschaf-
ten ihrer Uniformen und ergri;en in Zivilkleidung 
die Flucht – nicht ohne zuvor ein Massaker unter 
den Hä:lingen anzurichten. Manchmal löste der 



Transportführer angesichts der militärischen Lage 
den ganzen Transport auf und entließ die Hä:-
linge in die Freiheit. Aber auch nachdem sich die 
Wachmannscha:en abgesetzt und die Hä:linge 
sich selbst überlassen hatten, war die Gefahr für 
die Gefangenen nicht vorbei: Häufig machten Po-
lizei, Volkssturm oder deutsche Zivilisten Jagd auf 
die Freigelassenen, die durch die gestrei:e Hä:-
lingskleidung gut als „Sträflinge“ erkennbar wa-
ren.20 Dennoch zeigen diese Fälle, dass es für die 
Transportführer durchaus Handlungsspielräume 
gab und keineswegs die Notwendigkeit bestand, 
die KZ-Hä:linge endlos vorwärts zu treiben oder 
gar zu töten.

DIE HÄFTLINGE

Von den knapp 40 000 Hä:lingen, die die Lager des 
KZ Mittelbau im Zuge der „Evakuierungen“ verlie-
ßen, wurden mehr als 15 000 in das Kasernenlager 
des KZ Bergen-Belsen gebracht. Mehr als 2000 wei-
tere Hä:linge gelangten in das Hauptlager des KZ 
Bergen-Belsen.21 

In den teilweise o;enen Bahnwaggons waren 
die Gefangenen der Witterung schutzlos ausge-
liefert. Kälte, Hunger und Durst quälten die Hä:-
linge, von denen die Mehrheit durch die KZ-Ha: 
ohnehin bereits stark geschwächt oder krank war. 
In den Waggons, in denen o: jeweils mehr als 80 
Menschen eingepfercht waren, herrschte drang-

volle Enge. Es gab keine Möglichkeit, die Notdur: 
zu verrichten, sodass die Waggons schnell völlig 
verschmutzt und von Gestank erfüllt waren. O: 
gab es schon nach kurzer Zeit die ersten Todes-
fälle. Als der Bahntransport, der das Lager Dora 
am späten Abend des 5. April verlassen hatte, am 
nächsten Morgen den Ellricher Bahnhof erreichte, 
wurden 29 Tote geborgen. Die Leichen wurden di-
rekt am Bahndamm verscharrt.22 In einigen Räu-
mungszügen richtete die SS Waggons ein, in denen 
die während der Fahrt Verstorbenen transportiert 
wurden. Während eines Zwischenstopps auf freier 
Strecke mussten Hä:linge die Leichen ihrer Kame-
raden in Massengräbern am Bahndamm verschar-
ren. Immer wieder kam es zu langen Aufenthalten, 
während derer die Gefangenen den Zug in der Re-
gel nicht verlassen dur:en. Einige Hä:linge ver-
suchten, diese Gelegenheiten zur Flucht zu nutzen 
– in den meisten Fällen vergeblich, denn die Wach-
posten schossen ohne Vorwarnung auf jeden, den 
sie des Fluchtversuchs verdächtigten. 

Nicht weniger grausam war das Schicksal der 
Hä:linge, die zu Fuß von ihren Bewachern vor-
angetrieben wurden. Während der Fußmärsche 
waren die KZ-Hä:linge ihren Bewachern auf Ge-
deih und Verderb ausgeliefert und mussten ständig 
willkürliche Gewaltexzesse befürchten. Während 
eines Todesmarsches durch das Okertal war ein 
niederländischer Hä:ling aus der Marschkolonne 
ausgeschert. Von einem SS-Wachmann nach sei-
ner Absicht befragt, bat der junge Mann um die 
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14 Rahe/Jürgens, Lager II, S. 96. 

15 Blatman, Todesmärsche, S. 233.

16 Diana Gring, Das Massaker von Gardelegen. Ansätze zur Spezifizierung von Todesmarschverbrechen am Beispiel Gardelegen, in: Garbe/Lange (Hg.), 
 Häftlinge, S. 155-165, hier S. 156.

17 Regine Heubaum, Die Auflösung der Mittelbau-Lager und ein Todesmarsch über den Harz, in: Jean-Luc Blondel/Susanne Urban/Sebastian Schönemann 
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Erlaubnis, am nahe gelegenen Bach seinen Durst 
löschen zu dürfen. Der SS-Mann gab zunächst aus-
drücklich sein Einverständnis dazu, um den Hä:-
ling nach der Rückkehr in den Hä:lingszug durch 
einen Kopfschuss zu töten.23 

Kurz vor dem Aufbruch war den KZ-Insassen 
im Lager über Lautsprecher von der SS mitgeteilt 
worden, dass Fluchtversuche und das Zurückblei-
ben hinter der Marschkolonne die sofortige Er-
schießung durch das Wachpersonal zur Folge ha-
ben werde.24 Meist ausgehungert und geschwächt, 
konnten viele Gefangene mit dem Marschtempo 
schon bald nicht mehr Schritt halten. Zwar ver-
suchten Mithä:linge, ihre Kameraden zu stützen 
und auf den Beinen zu halten. In vielen Fällen war 
diese Hilfe vergeblich: Immer wieder ermordete 
das Wachpersonal Gefangene, die völlig erschöp: 
am Straßenrand zusammengebrochen waren. „Be-
gräbniskommandos“, die die Wachmannscha:en 
aus den Reihen der Hä:linge rekrutierten, muss-
ten dann die Leichen ihrer Kameraden am Weges-
rand verscharren.25

Wie bereits in den Lagern zwang die SS während 
der Räumungstransporte ausgewählte Hä:linge zu 
Hilfsdiensten. In Osterode ließ die SS einige Funk-
tionshä:linge zurück, die die Bestattung erschosse-
ner Hä:linge und die Betreuung der nicht marschfä-
higen Kranken übernehmen sollten, die eingesperrt 
in einem Waggon am Bahnhof zurückgeblieben 
waren. Ein deutscher Funktionshä:ling übernahm, 
mit einem Gewehr ausgestattet, die Bewachung des 
Zuges, während Max Sell, der ehemalige SS-Arbeits-
einsatzführer des KZ Mittelbau-Dora, die Weiterlei-
tung des Transportes organisierte.26 Der deutsche 
Funktionshä:ling Roman Drung übernahm wäh-
rend der „Evakuierung“ Bewachungsaufgaben und 
übte Funktionen aus, die er schon im Lager inne ge-
habt hatte. Er führte während der Räumung genau 
Buch über die Anzahl der ermordeten Hä:linge, 
um später gegenüber der SS Rechenscha: über die 
fehlenden Hä:linge ablegen zu können.27 Im Vor-
feld des Massakers in der Feldscheune in Gardele-
gen rekrutierte die SS 25 Hä:linge zu Hilfstätigkei-
ten und zwang diese später, sich in die Postenkette 
um die Scheune einzureihen.28 Letztlich retteten 
die Funktionshä:linge mit der Erfüllung der durch 
die SS erzwungenen Hilfsdienste in erster Linie ihr 
eigenes Leben, denn unter den herrschenden Be-

dingungen hätte eine o;ene Weigerung die soforti-
ge Ermordung durch die SS bedeutet. 

BILANZ

Die Anzahl der Menschen, die auf den Räumungs-
transporten und Todesmärschen des KZ Mittelbau 
im April und Mai 1945 starben, ist nicht genau zu 
bezi;ern. Schätzungen gehen von bis zu 10 000 
Opfern aus.29 Die SS registrierte die Namen der 
Verstorbenen während der Räumungen nicht; die 
Toten wurden anonym auf freiem Feld entlang 
der Bahngleise oder am Straßenrand verscharrt. 
Die Leichen, die sich während des letzten Trans-
portes aus dem Lager Dora auf der letzten Etappe 
der Zugfahrt in einem Waggon angesammelt hat-
ten, wurden ohne Zählung oder Registrierung im 
Krematorium des KZ Ravensbrück eingeäschert.30 
Nach der Befreiung ließen die Alliierten dort, wo 
die Existenz von Gräbern bekannt war, die Leichen 
exhumieren und auf Dorf- und Gemeindefriedhöfe 
umbetten – so etwa in Osterode, wo die am Kaiser-
teich erschossenen KZ-Hä:linge nach Kriegsende 
exhumiert und auf dem städtischen Friedhof in 
Osterode bestattet wurden.31 1949 startete der In-
ternationale Suchdienst das Programm „Attempt-
ed Identification of unknown dead“ mit dem Ziel, 
Tote anhand der geborgenen Ha:nummern zu 
identifizieren. Mitte 1951 wurde das Programm 
vorzeitig abgebrochen, da es vereinzelt zu Irrtü-
mern bei den Identifizierungen gekommen war.32 
Bis heute sind die Namen der Opfer in der überwie-
genden Mehrheit unbekannt und auch die Gräber 
der Menschen, die auf den Räumungstransporten 
und Todesmärschen starben, lassen sich o: nicht 
mehr lokalisieren.
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